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112 Helene Söotgt-SiebradjS: SBater.

"Bâter*
33on ^etene S3oigt-©iebetidjS.

Lianna ©Mît unb fftlg 3eg toaren fid) gut/ unb
ba tourbe nldjt lange überfegt/ ob bie Seelen 3U-
einanber ftlmmten. ©In fdjlldjteg, ernfteg SBort,
unb ble Sadje toar abgemadjt. ©adj ad)t 3agren
toaren (le (o toeit, bag (le beitaten fonnten. Bllg
fte ijjanb In trjanb aug bet Klrdje traten unb ber

©lalenfonntag burdj bag Blnbentaub auf bie

grünen ©rdber (let/ meinten fle/ nun toütbe ble

fdjßnfte Qelt lljreg Bebend fommen.

Unb In getolffer SBelfe fam (le audj. Sie bei-
ben batten (Id) ja Heb/ unb toenn (le (Id) plagten
unb mühten/ (o taten fte'g bod) In ber eigenen
SBlrtfdjaft. 0er bade ^ronblenft beg üageg unb
ber 9täcf)te bleierner Schlaf liegen feine fdjlaff
mad)enbe Segnfudjt nach einem anbeten Beben
toad) toerben.

©le flelne Vauernftelle toarf (o toenlg ab, bag
eg faum 3um Satttoerben unb ißadjtsablen
reichte. Unb tole oft famen In ben erften fahren
bänlfdje ober preuglfdje unb öfterreldjlfcbe Sol-
baten unb nahmen ben legten 93l(fen mit!

Vel SSrot unb Kartoffeln toudjfen ble Klnber
auf — ble Vuben (rlfcf) unb arbeitgluftig, fllnf
unb anfteffig bie QJläbd)en. Sllle mugten tüchtig
mit heran. Valb brauste ©lutter nldjt mehr am
frühen ©lorgen 3um SJletfen hinauf auf ble

SBlefe. 3unge bloge (füge, benen bag taunaffe
©rag feinen Schaben tat, nahmen eg ihr ab.
Unb ble alten gulbbllnben Blcfergäule befamen
einen Benfer, ber In feiner 3ugenbftlfdje fdjled)t
3U Ihrer ©emädjlldjfelt pagte.

23erta, ble ältefte bon ben fleben ©efdjtolftern,
berlleg ble Sdjule, alg ber flelne ïheobor biet
3agre alt unb fo aud) fdjon aug bem ©röbften
heraug toar. ©a (tarben brel Vuben unb ein

©läbdjen an ber böfen trjalgfranffjeit, ble faft In
j'ebem Vorfrufjllng mg ©orf fam unb Ihre ©pfer
toollte.

©g gab blet Trauer unb SBelnen In ber Sad)-
fenbitrg, big allmählld) gelt unb neue Sorgen
ben Stadfel ftumpf madjten. Unb eg hätte Im-
merhln ja nod) fdjllmmer fein, ftatt ber biet hat-
ten geben flelne ©räber nötig fein fonnen.

©lütter machte feinen Unterfdjieb In Ihrer
Blebe 3U ben ©eretteten. Biber Vater. Sein gan-
3eg ^)et3 hängte (ld) an Xfjeobor. ©Idjt toeil er
jegt ein3lger Sohn toar, tole ©lutter ber ©adj-
barin gegenüber entfdjutblgenb meinte.

Slug jener ©adjt ftammte eg. In ber Vater
brennen am Kranfenbettdjen fnlete unb eine 3uf-

fenbe flelne £>anb 3tolfdjen feinen Ringern hielt,
©a tourbe ein längft bergeffener ©Ott fjet'bor-
gefudjt unb gefchrien unb gefleht um bag Beben
beg rödjelnben Klnbeg. Vier flelne Beleben trug
man aug bem Blaufe, aber ber Vauer folgte fei-
ner einigen, ©g toar Ihm, alg bürfe er nld)t toeg,
big ber Job ferne auggeftreefte irjanb surücf-
ge3ogen.

ïheobor unb 3toel 9Jtäbd)en hielten eg burdj,
aber für Vater gab eg bon jegt an eigentlich nur
ben jungen. Verta unb ©ora blieben auch nldjt
lange mehr Im Irjaufe. Sie mugten flcg früh In
frembe ©ienfcfjen fd)lcfen lernen, ©ag hielt nld)t
fd)toer. Blrbetten unb gehordjen fonnten fle unb
toaren nldjt baran getoöljnt, mit Bmnbfctjuben
angefagt 3U toerben.

Verta heiratete ben ©orffdjutleljrer, einen
BBlttoer mit bieten Klnbern. ©a ging ©ora nad)
Hamburg unb nahm bort einen ©lenft an, big
nadj ein paar fahren ein fdjmucfer ©toerführer
(le 3u (einer f^'uu madjte. ©un toohnten (le In

Vlanfenefe Im eigenen iöäugdjen. ©lutter fuhr
einmal hin unb fam ftol3 unb ftrahlenb jurücf.
Sogar einen Vatfon hutte ©ora mit roten St-
rupgblumen unb bem freien VHd auf ben brel-
ten 3lug. Unb (lebenunbbrelglg Stufen mugte
man am Slbljang hlnaufflettern, toenn man Ing

irjaug toollte...
ïgeobor follte nicht fort. Qeltlebeng toollte

Vater Ihn bei fidj begatten. Biber bag pagte bem

jungen nldjt. ©r hatte bag betoegtldje Vlut ber

©lutter unb burdjaug feine Buft, an ber Sdjolle
fleben gu bleiben.

©r fdjlldj fldj oft bon Blrbelt ober Spiet fort,
glnaug auf ble niedrigen Sanbbünen unb fah ben

Sdjlffen nadj, ble toelt braugen Im ©leere giu-
3ogen. 3n Sturm unb BBetter (tanb er ba, ober

toenn bie ©llttaggglut über bem toogenben BBaf-
fer unb ben toogenben fjjelttorn fdjllef unb ble

gefopften Ißappetftümpfe fo fur3e, fotbenförmlge
Sdjatten auf bag bleld)e Vinfengrag warfen,
©ber auch un BBlnterabenben, toenn ber ©lonb
In ber Buft ging unb auf ble ©Iggletfdjer am
Stranbe grünfllberne Bldjttropfen fielen.

Sgeobor befam gerabe3U ^elmtoeg nad) ber

blauen, enblofen ©leeregferne. ©rel ©lonate nad)
feiner ©infegnung Perfdjtoanb er unb fam erft
nach fed)iS ober fleben Qagren Im blauen ©latro-
fen3eug mit ftatternben ©lügenbänbern unb effe-
ner, braunroter Vruft 3urücf.
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Vater.
Von Helene Voigt-Diederichs.

Hanna Witt und Fritz Ieß waren sich gut/ und
da wurde nicht lange überlegt/ ob die Seelen zu-
einander stimmten. Ein schlichtes/ ernstes Wort/
und die Sache war abgemacht. Nach acht Iahren
waren sie so weit, daß sie heiraten konnten. Als
sie Hand in Hand aus der Kirche traten und der

Maiensonntag durch das Lindenlaub auf die

grünen Gräber fiel/ meinten sie/ nun würde die

schönste Zeit ihres Lebens kommen.

Und in gewisser Weise kam sie auch. Die bei-
den hatten sich ja lieb/ und wenn sie sich plagten
und mühten, so taten sicks doch in der eigenen
Wirtschaft. Der harte Frondienst des Tages und
der Nächte bleierner Schlaf ließen keine schlaff
machende Sehnsucht nach einem anderen Leben
wach werden.

Die kleine Vauernstelle warf so wenig ab, daß
es kaum zum Sattwerden und Pachtzahlen
reichte. Und wie oft kamen in den ersten Iahren
dänische oder preußische und österreichische Sol-
daten und nahmen den letzten Bissen mit!

Bei Brot und Kartoffeln wuchsen die Kinder
auf — die Buben frisch und arbeitslustig, flink
und anstellig die Mädchen. Alle mußten tüchtig
mit heran. Bald brauchte Mutter nicht mehr am
frühen Morgen zum Melken hinaus auf die

Wiese. Junge bloße Füße, denen das taunasse
Gras keinen Schaden tat, nahmen es ihr ab.
Und die alten halbblinden Ackergäule bekamen
einen Lenker, der in seiner Iugendfrische schlecht

zu ihrer Gemächlichkeit paßte.
Berta, die älteste von den sieben Geschwistern,

verließ die Schule, als der kleine Theodor vier
Jahre alt und so auch schon aus dem Gröbsten
heraus war. Da starben drei Buben und ein

Mädchen an der bösen Halskrankheit, die fast in
jedem Vorfrühling ins Dorf kam und ihre Opfer
wollte.

Es gab viel Trauer und Weinen in der Sach-
senburg, bis allmählich Zeit und neue Sorgen
den Stachel stumpf machten. Und es hätte im-
merhin ja noch schlimmer sein, statt der vier hät-
ten sieben kleine Gräber nötig sein können.

Mutter machte keinen Unterschied in ihrer
Liebe zu den Geretteten. Aber Vater. Sein gan-
zes Herz hängte sich an Theodor. Nicht weil er
jetzt einziger Sohn war, wie Mutter der Nach-
barin gegenüber entschuldigend meinte.

Aus jener Nacht stammte es, in der Vater
drinnen am Krankenbettchen kniete und eine zuk-

kende kleine Hand zwischen seinen Fingern hielt.
Da wurde ein längst vergessener Gott hervor-
gesucht und geschrien und gefleht um das Leben
des röchelnden Kindes. Vier kleine Leichen trug
man aus dem Hause, aber der Bauer folgte kei-
ner einzigen. Es war ihm, als dürfe er nicht weg,
bis der Tod seine ausgestreckte Hand zurück-

gezogen.
Theodor und zwei Mädchen hielten es durch,

aber für Vater gab es von jetzt an eigentlich nur
den Jungen. Berta und Dora blieben auch nicht
lange mehr im Hause. Sie mußten sich früh in
fremde Menschen schicken lernen. Das hielt nicht
schwer. Arbeiten und gehorchen konnten sie und
waren nicht daran gewöhnt, mit Handschuhen
angefaßt zu werden.

Berta heiratete den Dorfschullehrer, einen

Witwer mit vielen Kindern. Da ging Dora nach

Hamburg und nahm dort einen Dienst an, bis
nach ein paar Iahren ein schmucker Ewerführer
sie zu seiner Frau machte. Nun wohnten sie in
Blankenese im eigenen Häuschen. Mutter fuhr
einmal hin und kam stolz und strahlend zurück.

Sogar einen Balkon hatte Dora mit roten Si-
rupsblumen und dem freien Blick auf den brei-
ten Fluß. Und siebenunddreißig Stufen mußte
man am Abhang hinaufklettern, wenn man ins
Haus wollte...

Theodor sollte nicht fort. Zeitlebens wollte
Vater ihn bei sich behalten. Aber das paßte dem

Jungen nicht. Er hatte das bewegliche Blut der

Mutter und durchaus keine Lust, an der Scholle
kleben Zu bleiben.

Er schlich sich oft von Arbeit oder Spiel fort,
hinaus auf die niedrigen Sanddünen und sah den

Schiffen nach, die weit draußen im Meere hin-
zogen. In Sturm und Wetter stand er da, oder

wenn die Mittagsglut über dem wogenden Was-
ser und den wogenden Feldern schlief und die

geköpften Pappelstümpfe so kurze, kolbenförmige
Schatten auf das bleiche Binsengras warfen.
Oder auch an Winterabenden, wenn der Mond
in der Luft hing und auf die Eisgletscher am
Strande grünsilberne Lichttropfen sielen.

Theodor bekam geradezu Heimweh nach der

blauen, endlosen Meeresferne. Drei Monate nach

seiner Einsegnung verschwand er und kam erst

nach sechs oder sieben Jähren im blauen Matro-
senzeug mit flatternden Mützenbändern und offe-
ner, braunroter Brust zurück.
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Samturg. ßomfjart

ÜÜlutterg tfjaar tear fcfjtoarg unb gtangenb ge-
blieben unb fie fetber ftxnt unb gefptadfig tote

immer. SJlur ifjre 2tugen fatten Heine rote Stbern
befommen unb toaten ettoaö tiefet in ben Hopf
gefunfen.

Stater brachte bag ©augfutten gum ipferbe-
marft in bie üreigftabt unb fonnte erft fpat am
Stbenb gurücf fein.

„#e ig nudj füfjnfd) up bi, Shete, toit bu em
utneit büft. 3! tjäto jümmer feggt: ,Stater, tat ben

3ung budj.' Sttoerg mit em toär ja tein nir
uptoftetln. SDenn bu fdjreton haft, t)ätt ïje bin
Streefen ni tefen toutlt unb toenn be Äüb na bi
fragt hätot, tfätt tje be Hupp fdjübbelt unb fif um-
breitjt..

ï^eobot ging ben SBeg entlang, ben 23ater

fommen mugte. 21m Ureugtoeg fprang er auf ein

banfartigeg ©erüft unb fegte fidj gum Söarten
gtoifdjen bie blechernen 3Mcf)fanncn, bie bet
SBagen ber ©enoffenfdjaftgmeierei abloten fotlte.
hinter itjm auf bem ünicf toucfjg ©traudjtoerf
bon btütjenben <£berefchen. iöie getbtidj-toeigen
©otben berührten feine ©djtafen.

<St faß lange. Unb fdjtiegtidj fat) er einen

toeighaarigen, gebeugten SJtann fommen, ber

:üife unb Slußenalfter.

tangfam bie mübe, traurige ©tute am langen
gügetenbe nadjgog.

„Slabber..."
Sfjeobor fprang hinunter in ben ftaubigen

SBeg, unb ber Sitte hob bie toimpertofen Äiber.
gtoeifetnb faf> er ben jungen Sttatrofen an, ber

in ber roten SIbenbgtut bor ihm ftanb.
„Stjete!..." <Sr lieg ben Qüget fatten unb t)ob

bie ^anb. 2Iber ptoglidj tourbe fein aufleuchten-
ber Slticf ftreng unb anftagenb. „SBat toittft
bu?..."

Sljeobor füg bem Sitten nadj, ber ftarr unb

ftumm toeitergog.
Stadjtjei' gingen SJfutter unb ber tfunge an ben

©tranb. Stater fag mit feiner fatten pfeife auf
ber Stanf unter ber btütjenben üaftanie, fatj ben

©djtoatben bu, bie unter bem borfpringenben
iftappbadje beg ©ctjuppeng igte Stefter hatten,
unb badjte an jenen Sttorgen, an bem feine ff-tau
gefommen toar: „Stjete té be gange Sladjt ßtoer

ni in't #ug toefen.. ©otcger Kummer unb

fotche ©nttäufdjung bleiben haften.
Slater fonnte in ber Sladjt nidjt fdjtafen. ©rft

atg er mit fich einig toar, bem ©ohne heim @u-

tenmorgenfagen bie #anb.gu geben, fielen ihm
bie Slugen gu.
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Hamburg. Lombart

Mutters Haar war schwarz und glänzend ge-
blieben und sie selber flink und gesprächig wie
immer. Nur ihre Augen hatten kleine rote Adern
bekommen und waren etwas tiefer in den Kopf
gesunken.

Vater brachte das Saugsüllen zum Pferde-
markt in die Kreisstadt und konnte erst spät am
Abend zurück sein.

„He is nuch fühnsch up di, Thete, wil du em
utneit büst. M häw jümmer seggtt Mater, lat den

Jung duchp Awers mit em wär ja rein à
uptostelln. Wenn du schrewn häst, hätt he din
Breefen ni lesen wullt und wenn de Lüd na di
fragt häwt, hätt he de Kupp schüddelt und sik üm-
dreiht..."

Theodor ging den Weg entlang, den Vater
kommen mußte. Am Kreuzweg sprang er aus ein

bankartiges Gerüst und setzte sich zum Warten
zwischen die blechernen Milchkannen, die der

Wagen der Genossenschaftsmeierei abholen sollte.
Hinter ihm auf dem Knick wuchs Strauchwerk
von blühenden Ebereschen. Die gelblich-weißen
Dolden berührten seine Schläfen.

Er saß lange. Und schließlich sah er einen

weißhaarigen, gebeugten Mann kommen, der

mcke und Außenalster.

langsam die müde, traurige Stute am langen
Zügelende nachzog.

„Vadder..
Theodor sprang hinunter in den staubigen

Weg, und der Alte hob die wimperlosen Lider.
Zweifelnd sah er den jungen Matrosen an, der

in der roten Abendglut vor ihm stand.

„Thete!..Er ließ den Zügel fallen und hob
die Hand. Aber plötzlich wurde sein aufleuchten-
der Blick streng und anklagend. „Wat willst
du?..

Theodor sah dem Alten nach, der starr und
stumm weiterzog.

Nachher gingen Mutter und der Junge an den

Strand. Vater saß mit seiner kalten Pfeife auf
der Bank unter der blühenden Kastanie, sah den

Schwalben zu, die unter dem vorspringenden
Pappdache des Schuppens ihre Nester hatten/
und dachte an jenen Morgen, an dem seine Frau
gekommen war: „Thete is de ganze Nacht öwer
ni inll Hus Wesen., i" Solcher Kummer und

solche Enttäuschung bleiben haften.
Vater konnte in der Nacht nicht schlafen. Erst

als er mit sich einig war, dem Sohne beim Gu-
tenmorgensagen die Hand zu geben, fielen ihm
die Augen zu.
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Slté et am Storgen ben triebet [einer ftüfjter-
nen UF)rfette burdjg SBeftenfnopftod) 30g, fam
Sïanna ßerein.

„Sßete té bumorgn int ©djummern att toel-
(er torüg gaßn na fin ©djipp. SBenn bu bud)
nir Pun em toeten toiUft, ßätt f)e feen ©macf
barup, F)ier in't $ug ßerüm to liggn

,„§att f)e ni feggt, bat bu mi gißten fdjuitft?"
fragte ^yrig feg mit auffteigenber SIngft.

„See, too fdjuIF f)e bat? ©u ßäft em jo ni
mat ©ubnbag feggt..."

Son btefer ©tunbe an fdjien ber Sauer faft
Pergeffen ju ßaben, bag er einen SDtunb ßatte.
Sur ber itnedjt befam bie nottoenbigften SIntoei-

fungen. SDIarie/ Sertag ©tieftodjter, toat fdjon
einige SBodjen im ifjaufe, oßne ein SBort bon bent

Sitten gehört 3U ßaben.
Stutter getoößnte fid) baran, auf if)re fragen

feine Slnttoort meßr 3U befommen. @ie tröftete
fid) mit ifjtem ©emüfegarten. feßt ßatte fie nidjt
nur gett/ ißn orbenttidj 3U befteïïen, ißr blieb
aud) nod) Suße, fid) über bie feimenben ©rime-
reien 3U freuen. Unb bie ©rbfenbeete tiefen aud)
biet beffer auf, feitbem jemanb ba toar unb bie

©paßen berjagte.
Sadj fieben Stonaten legte ber ißoftbote auger

bem „©djteiboten" nod) einen 93rief braugen
auf bie futterfifte. ©r fam bon Sßeobor aug
©übamerifa unb toar nadj atter SBeife an Stut-
ter gerietet. Slber biegmat tourbe nidjt toie frü-
ßer Saterg Same barin genannt, ©in Sitb tag
babei, bag einen tjetttjaarigen Statrofen unb ein

fd)öneg bunfteg Stäbdjen borftellte.
„SBenn bu biefen 23rief tieft, ift fie fd)on meine

^rau," fdjrieb Sßeobor. „SBir bleiben in Stonte-
bibeo tootjnen

„D nee, fun fmucfe Stäten," jaud)3te bie Sitte
mit ifjrer ßeUfreifdjenben ©timme unb toottte

iijrem Stanne bag Sitb geigen, ©er leßnte mit
bem Süden an ber toarmen Qiegetfteinberftei-
bung beg Dfeng unb fdjüttelte bumpf unb mür-
rifdj ben itopf. ©ann ging er langfam ßinaug,
bem itnedjte beim hädfelfdjneiben 3U ßetfen.
Slber borßer pagte er nodj auf, tooßin hanna
bag Sitb legte.

Slbenbg in ber ©ämmerung ging Stutter fort,
©ie (jatte Saterg lange ©tiefet an, benn ber

©djnee (ag 3U fjotjen Sänfen 3ufammengetoeijt
3tx>ifcf)en ben FFnicfg unb burdj mugte fie. Seim
©djulteßrer toar bor ein paar SBodjen ein ittei-
neg angefommen unb nodj immer tag Serta
fdjtoer franf.

fjril3 feg günbete bie fdjtoißenbe ißetroteum-
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tampe an, fdjob bag btautoeige SBadjgtud) Pom

Sifdj unb ßott'e bag Sttb aug bem Säßfaften.
©an3 ftücljtig nur glitt fein Stid über bag Stäb-
cßen, aber er blieb tooßt eine Siertetftunbe an
bem Statrofen ßängen.

©er Sitte ftanb auf, ßotte Rapier unb Sinte
unb toottte fdjreiben. Slber bie ungeübten ©eban-
fen unb bie ungeübten Ringer geßord)ten nidjt
meßr. 60 fonnte nid)tg aug bem Sriefe toerben.
©ag Sitb fam toieber an feinen ißtaß 3urüd',
bodj erft in bem Stugenbticf, too Stutter braugen
auf ber Senne ben gebauten ©djnee bon ben

fügen ftieg.
©er ©ommer fam. Stan fonnte aug bem ©tu-

benfenfter feßen, toie fid) bie sad'igen ©iftetn
altmäßtidj über bie fpißen ©erftenßatme ßoben
unb toie ber grüne Jtran3 beg ©cßneegtocfdjen-
beeteg bon Sag 3U Sag meßr 3ufammen-
fdjrumpfte.

Stutter ging mand)mat 311 einer Sacßbarin,
aber Sater bertieg ben fof nidjt. „fe ig en beten

tounnerti," fagten bie Heute unb ßoben bie fanb
an bie ©tirn, toenn bon ißm bie Sebe toar.

Slbenb für Slbenb ßotte ber Sitte aug bem

tooßlberfdjtoffenen ©idjenfpinb ein fernroßr, bag

er in jungen faßren aug ber ©cßtadjt bei 3bftebt
ßeimgebrad)t. ©amit ftetterte er auf ben fanbi-
gen trüget unb fpaßte auf bag Steer ßinaug.

Stm liebften tat er bag bei fonniger Hüft an
ben burdjfidjtigen ferbfttagen, toenn bie SBett

fo unenbtidj grog fdßien unb jebcr Son ettoag

feiertidj faïïenbeg ßatte. febeg Suberboot unb

jeber fegetbeßängte fifcßerfaßn tourbe betrachtet,
gutoeiten 30g aucß ein feudjenber fradjtbampfer
bon ©änemarf ßer auf ben fernen Steter fafen
3U. ©ber ba, too ber ßoßte Gimmel fidj auf bag

btauftraßtenbe SBaffer legte, erfdjien ber ßette

Körper eineg itrieggfdjiffeg mit ber fdjtoargen,
flatternben Saudjfaßne über fid).

Unb bann bad)te er an Sßeobor unb an
bie bumme feber, bie nidjt über bag Rapier 311

bringen toar.

fünf ftiüe, einförmige faßre. „Steine Sßerefa
ift geftorben," ßieg eg bann in einem Sriefe bon
brüben. Stutter toeinte — fo toie bamatg, a(g
ber alte .Ftaifer ftarb, ben fie nie gefeßen unb

bodj fo geliebt ßatte. Sater blieb ganj g(eid)-
gültig.

Sad) einigen Stonaten fdjrieb Sßeobor toie-
ber. „3dj toitt 3urüd nad) ©eutfdjtanb. ©ag fte-
ber fit3t audj in mir, unb toenn fte midj ßier in
bie ©rbe legen, toer fümmert fiiß bann um fua-
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Als er am Morgen den Knebel seiner stähler-
nen Uhrkette durchs Westenknopfloch zog, kam

Hanna herein.
„Thete is vumorgn int Schummern all wel-

ler torüg gähn na sin Schipp. Wenn du duch

à vun em weten willst, hätt he keen Smack

darup, hier in't Hus herüm to liggn..."
„Hätt he ni seggt, dat du mi gröten schullst?"

fragte Fritz Ieß mit aufsteigender Angst.
„Nee, wo schult he dat? Du häst em jo ni

mal Gudndag seggt..."
Von dieser Stunde an schien der Bauer fast

vergessen zu haben, daß er einen Mund hatte.
Nur der Knecht bekam die notwendigsten Anwei-
jungen. Marie, Vertas Stieftochter, war schon

einige Wochen im Hause, ohne ein Wort von dem

Alten gehört zu haben.
Mutter gewöhnte sich daran, auf ihre Fragen

keine Antwort mehr zu bekommen. Sie tröstete
sich mit ihrem Gemüsegarten. Jetzt hatte sie nicht

nur Zeit, ihn ordentlich zu bestellen, ihr blieb
auch noch Nuhe, sich über die keimenden Säme-
reien zu freuen. Und die Erbsenbeete liefen auch

viel besser auf, seitdem jemand da war und die

Spatzen verjagte.
Nach sieben Monaten legte der Postbote außer

dem „Schleiboten" noch einen Brief draußen
aus die Futterkiste. Er kam von Theodor aus
Südamerika und war nach alter Weise an Mut-
ter gerichtet. Aber diesmal wurde nicht wie frü-
her Vaters Name darin genannt. Ein Bild lag
dabei, das einen hellhaarigen Matrosen und ein

schönes dunkles Mädchen vorstellte.
„Wenn du diesen Brief liest, ist sie schon meine

Frau," schrieb Theodor. „Wir bleiben in Monte-
Video wohnen ..."

„O nee, sun smucke Mäten," jauchzte die Alte
mit ihrer hellkreischenden Stimme und wollte
ihrem Manne das Bild zeigen. Der lehnte mit
dem Nücken an der warmen Ziegelsteinverklei-
dung des Ofens und schüttelte dumpf und mür-
risch den Kopf. Dann ging er langsam hinaus,
dem Knechte beim Häckselschneiden zu helfen.
Aber vorher paßte er noch auf, wohin Hanna
das Bild legte.

Abends in der Dämmerung ging Mutter fort.
Sie hatte Vaters lange Stiefel an, denn der

Schnee lag zu hohen Bänken zusammengeweht
zwischen den Knicks und durch mußte sie. Beim
Schullehrer war vor ein paar Wochen ein Klei-
nes angekommen und noch immer lag Berta
schwer krank.

Fritz Ieß zündete die schwitzende Petroleum-
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lampe an, schob das blauweiße Wachstuch vom
Tisch und holte das Bild aus dem Nähkasten.
Ganz flüchtig nur glitt sein Blick über das Mäd-
chen, aber er blieb wohl eine Viertelstunde an
dem Matrosen hängen.

Der Alte stand auf, holte Papier und Tinte
und wollte schreiben. Aber die ungeübten Gedan-
ken und die ungeübten Finger gehorchten nicht
mehr. So konnte nichts aus dem Briefe werden.
Das Bild kam wieder an seinen Platz zurück,
doch erst in dem Augenblick, wo Mutter draußen
auf der Tenne den geballten Schnee von den

Füßen stieß.

Der Sommer kam. Man konnte aus dem Stu-
benfenster sehen, wie sich die zackigen Disteln
allmählich über die spitzen Gerstenhalme hoben
und wie der grüne Kranz des Schneeglöckchen-
beetes von Tag zu Tag mehr zusammen-
schrumpfte.

Mutter ging manchmal zu einer Nachbarin,
aber Vater verließ den Hof nicht. „He is en beten

wunnerli," sagten die Leute und hoben die Hand
an die Stirn, wenn von ihm die Nede war.

Abend für Abend holte der Alte aus dem

wohlverschlossenen Eichenspind ein Fernrohr, das

er in jungen Iahren aus der Schlacht bei Idstedt
heimgebracht. Damit kletterte er auf den sandi-
gen Hügel und spähte auf das Meer hinaus.

Am liebsten tat er das bei sonniger Luft an
den durchsichtigen Herbsttagen, wenn die Welt
so unendlich groß schien und jeder Ton etwas
feierlich Hallendes hatte. Jedes Nuderboot und

jeder segelbehängte Fischerkahn wurde betrachtet.
Zuweilen zog auch ein keuchender Frachtdampfer
von Dänemark her auf den fernen Kieler Hafen
zu. Oder da, wo der hohle Himmel sich auf das

blaustrahlende Wasser legte, erschien der helle
Körper eines Kriegsschiffes mit der schwarzen,

flatternden Rauchfahne über sich.

Und dann dachte er an Theodor und an
die dumme Feder, die nicht über das Papier zu
bringen war.

Fünf stille, einförmige Jahre. „Meine Theresa
ist gestorben," hieß es dann in einem Briefe von
drüben. Mutter weinte — so wie damals, als
der alte Kaiser starb, den sie nie gesehen und
doch so geliebt hatte. Vater blieb ganz gleich-
gültig.

Nach einigen Monaten schrieb Theodor wie-
der. „Ich will zurück nach Deutschland. Das Fie-
ber sitzt auch in mir, und wenn sie mich hier in
die Erde legen, wer kümmert sich dann um Iua-
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nito? Unb nun quält ed mid) bod), bag bu meinft,
33ater mürbe ed nidjt megr lange macljen..

„£>, gier müllt mie em tout! tored)t friegn!"
freifdjte Stutter unb madjte einen ^reuben-
fprung nacf) bem anberen. ©ann taufd)te fie igte
Pantoffeln um/ bie immer jum Sßärmen am
Sierbe ftanben. SBenn nur biè f^üge marm toa-
reit/ füglte fie fi eg jung toie ein Stäbdjen bon
fedjjegn jagten. Stit bem Ruften mar'd ja fo
biel beffer gemorben, feit fie bad i?al3enfetl auf
ber Stuft trug

Sïbfidjtïidg betrog Sater bie SDIunbtülnfeT/
toenn er feine ffrau in ©arten unb irjaud umger-
mirtfdjaften fag. „©u buft tout! unftof", Olfcge"
— fo biel gatte er feit Stonaten niegt gefagt.

Stutter mar gan3 gtüdlidj barüber. Sie meigte
jet3t in ber ©aegfammer bie Sßänbe. ©ad geigt,
eigentlid) befamen fie eine redjte ifjimmeldfarbe,
benn bor lauter ij)aft unb Aufregung mar 3U biel
931au in ben jtalfeimer gefommen. Suntblu-
mige, brettfteife ©arbinen toutben bor bad lufen-
artige ^enfter gegängt.

Siebet Herrgott, mad tut man niegt für einen
Sogn, ber naeg ^aufe fommt!

Slber ftatt feiner fam naeg einigen SBodjen
nur ein Stief, gerabe aid ber Äaftanienbaum
bor ber #audtür feine gelten ffreubenlicgter auf-
fteefte. ©en Srief gatte ©ora gefegrieben.

„Seib man niegt traurig, liebe ©Item, Sgeobor
ift auf ber Steife tot geblieben. ©r mar fegon all
bie legte Qüt biegt bor, fagte ber Stann, ber und
bad J?tnb gergebraegt gat. fyünf gaben mir aueg,
aber einerlei, mir mollen ign reegnen mie unfet
eigened..."

©iedmal meinte Stutter ben gangen Sag, unb
aid fie Sater ben 93rief borlad, brad) igm bad

Stunbftücf feiner pfeife smifegen ben Qägnen
butdj.

„Stu liggt ge beep int SDater," fagte er naeg-
get 3u ber fcgmaiggelben itage, bie in ber Stauer-
efege fag unb auf Sperlinge lauerte.

©nbe Jjuli, eben bor ber Stoggenernte, mollte
©ora fommen. ©er itneegt mugte fie im einfpän-
lügen Stuglmagen bon ber Sagn golen.

Stutter nagm fieg 3ufammen. Stan figt bocg
niegt unb flennt, menn man auf Sefudj mattet.
Slid fie in ben ©arten ging, ein paar rote Stet-
ten für bie genfetlofe Saffe 311 golen, gttmpelte
Safer mit bem fferntogt in ber iffanb bem
Stranbe ju. Sangfam tarn er 3urücf, nadjbem er
ben SBagen fegon eine gute SBeile gatte rollen
gören.

Sluf ber Segmbiete tarn igm ©ora entgegen,
„itief, Sabber, bat 'd Sgete fin!" fagte fie unb
3eigte auf ben fleinen fdjmar3gaarigen Suben,
ben fie an ber öganb fügxte.

„Sgete fin?" ©er Sllte ftarrte einen Slugen-
bliif berftänbnidlod in bie nacgtbunflen üinber-
äugen, ©ann bäminerte ed igm — aeg ja, ein
itinb mar bagemefen. 2Iber mie fremb unb fdjeu
ed audfag!

Stutter mugte naeg bem Kaffee fegen, ber in
ber Pflege auf bem ©reifug ftanb. ©ora ging
mit. ©ad Jtinb mollte lieber im gimmer bleiben
unb mit ber J^age fpieten.

„2Bat id Sabber olb morbn!" meinte ©ora
öraugen in ber Pflege.

„3o, ge id rein fo fümmerli — bat mit Sgete
gätt em of 'n böfe Stot getrm. Unb en beten ple-
gen lött ge fif ja abflut nt..

Statt unb ginfällig fag Sater im Segnftugl
unb beobadjtete ben jungen. „ftogann" gatte
©ora 3U igm gefagt. ©amald im Sriefe gatte
bodj etmad anbered geftanben.

Stein, fein 0ug bon Sgeobor. SHIein fd)on bad
fögmarse $aar! ©ad Sonnenlid)t fiel barauf unb
mad)te ed faft noig bunfler. Seife fpradj bad
itinb mit ber ifage. ©ie Söne farnen fo tief aud
ber JM)le, unb nur gan3 feiten mar ein ridftiged
plattbeutfdjed Sßort geraudsugören.

Sater legnte fid) 3urüd unb berfuigte fid) fei-
nen Sgeobor im gleidjen Sllter bor3uftellen. ©ann
fam ed: bamald aid er naeg ber Sialdfranfgeit
3um erftenmal aufftegen unb in bie Stube fom-
men burfte. Statt unb unfidjer trippelte er um-
ger. Sein @efid)t mager unb fo meig, mie bie

aufredjtftegenben tQaldtudjjipfel. Steugierig fag
er bon Stugl 3U Stugl, rieb mit ben Jüngern an
ber italfmanb unb malte bann bannt auf feinen
bunflen ögßddjen. Stun ftanb er ba ja mieber bor
ben Saubfrßfcgen im grünen ©ladgafen unb gob
ben grogen Slpfel ab, ber barauf lag ob er bie

fdfmaigen Siaare unb bad biele iQeimmeg in ben

Slugen benn in ber Jxranfgeit befommen gatte?
Stun, bielleidft med er fo lange meg gemefen

mar. ©ie Sonne gatte ed mogl getan unb bie

Segnfudjt. © gottlob — ba ftanb er ja mieber
aid fletned Jtinb unb fonnte bon born anfangen
unb merben, mad er merben mollte unb Sater
fonnte ben müben ifopf ginlegen unb frei unb
leiegt fterben

- „Sgete..
©er Sllte ftredte bie fraftlofen i^anbe nad)

bem S?inbe aud. ©ad fag bermunbert auf, nägerte
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nito? Und nun quält es mich doch, daß du meinst,
Vater würde es nicht mehr lange machen..

„O, hier wüllt wie ein wull torecht kriegn!"
kreischte Mutter und machte einen Freuden-
sprung nach dem anderen. Dann tauschte sie ihre
Pantoffeln um, die immer zum Wärmen am
Herde standen. Wenn nur die Füße warm wa-
ren, fühlte sie sich jung wie ein Mädchen von
sechzehn Iahren. Mit dem Husten war's ja so

viel besser geworden, seit sie das Katzenfell auf
der Brust trug

Absichtlich verzog Vater die Mundwinkel,
wenn er seine Frau in Garten und Haus umher-
wirtschaften sah. „Du bust wull unklok, Olsche"
— so viel hatte er seit Monaten nicht gesagt.

Mutter war ganz glücklich darüber. Sie weißte
jetzt in der Dachkammer die Wände. Das heißt,
eigentlich bekamen sie eine rechte Himmelsfarbe,
denn vor lauter Hast und Aufregung war zu viel
Blau in den Kalkeimer gekommen. Buntblu-
mige, brettsteife Gardinen wurden vor das luken-
artige Fenster gehängt.

Lieber Herrgott, was tut man nicht für einen
Sohn, der nach Hause kommt!

Aber statt seiner kam nach einigen Wochen
nur ein Brief, gerade als der Kastanienbaum
vor der Haustür seine hellen Freudenlichter aus-
steckte. Den Brief hatte Dora geschrieben.

„Seid man nicht traurig, liebe Eltern, Theodor
ist auf der Neise tot geblieben. Er war schon all
die letzte Zeit dicht vor, sagte der Mann, der uns
das Kind hergebracht hat. Fünf haben wir auch,
aber einerlei, wir wollen ihn rechnen wie unser
eigenes..."

Diesmal weinte Mutter den ganzen Tag, uird
als sie Vater den Brief vorlas, brach ihm das
Mundstück seiner Pfeife zwischen den Zähnen
durch.

„Nu liggt he deep int Water," sagte er nach-
her Zu der schwarzgelben Katze, die in der Trauer-
esche saß und auf Sperlinge lauerte.

Ende Juli, eben vor der Noggenernte, wollte
Dora kommen. Der Knecht mußte sie im einspän-
nigen Stuhlwagen von der Bahn holen.

Mutter nahm sich zusammen. Man sitzt doch
nicht und flennt, wenn man auf Besuch wartet.
Als sie in den Garten ging, ein paar rote Nel-
ken für die henkellose Tasse zu holen, humpelte
Vater mit dem Fernrohr in der Hand dem
Strande Zu. Langsam kam er zurück, nachdem er
den Wagen schon eine gute Weile hatte rollen
hören.

Auf der Lehmdiele kam ihm Dora entgegen.
„Kiek, Vadder, dat 's Thete sin!" sagte sie und
zeigte auf den kleinen schwarzhaarigen Buben,
den sie an der Hand führte.

„Thete sin?" Der Alte starrte einen Augen-
blick verständnislos in die nachtdunklen Kinder-
äugen. Dann dämmerte es ihm — ach ja, ein
Kind war dagewesen. Aber wie fremd und scheu
es aussah!

Mutter mußte nach dem Kaffee sehen, der in
der Küche auf dem Dreifuß stand. Dora ging
mit. Das Kind wollte lieber im Zimmer bleiben
und mit der Katze spielen.

„Wat is Vadder old wordn!" meinte Dora
draußen in der Küche.

„Io, he is rein so kümmerli — dat mit Thete
hätt em ok 'n böse Stot gewn. Und en beten ple-
gen lött he sik ja avslut ni..."

Matt und hinfällig saß Vater im Lehnstuhl
und beobachtete den Jungen. „Johann" hatte
Dora zu ihm gesagt. Damals im Briefe hatte
doch etwas anderes gestanden.

Nein, kein Zug von Theodor. Allein schon das
schwarze Haar! Das Sonnenlicht fiel darauf und
machte es fast noch dunkler. Leise sprach das
Kind mit der Katze. Die Töne kamen so tief aus
der Kehle, und nur ganz selten war ein richtiges
plattdeutsches Wort herauszuhören.

Vater lehnte sich zurück und versuchte sich sei-
neu Theodor im gleichen Alter vorzustellen. Dann
kam es: damals als er nach der Halskrankheit
Zum erstenmal aufstehen und in die Stube kom-
men durfte. Matt und unsicher trippelte er um-
her. Sein Gesicht mager und so weiß, wie die

aufrechtstehenden Halstuchzipfel. Neugierig sah
er von Stuhl zu Stuhl, rieb mit den Fingern an
der Kalkwand und malte dann damit auf seinen
dunklen Höschen. Nun stand er da ja wieder vor
den Laubfröschen im grünen Glashafen und hob
den großen Apfel ab, der darauf lag ob er die

schwarzen Haare und das viele Heimweh in den

Augen denn in der Krankheit bekommen hatte?

Nun, vielleicht weil er so lange weg gewesen
war. Die Sonne hatte es Wohl getan und die

Sehnsucht. O gottlob — da stand er ja wieder
als kleines Kind und konnte von vorn anfangen
und werden, was er werden wollte und Vater
konnte den müden Kopf hinlegen und frei und

leicht sterben...
„Thete..."
Der Alte streckte die kraftlosen Hände nach

dem Kinde aus. Das sah verwundert auf, näherte
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(id) um stoei Sdjritte unb trat bann mieber einen
Surücf, big eg meiter toorfam unb jute^t saghaft
auf bie Unie beg alten Stanneg Hetterte.

Sdjüdjtern fingen noeicfje, Heine Sänbe an, bie
meffen Sßangen 3U ftreidjefn unb bie erftc bon
taufenb ungemeinten Tränen hotborsuloden.

Stutter unb Sora toaren gan3 berbtüfft, dig
fie mit Kaffee unb Uudjen fiereinfamen unb
93ater ihnen marnenb unb hefdffpicfjtigenb bie

Sanb entgegenfiob. Sein ©efidjt F)atte einen

freien, heiteren Sdjimmer, mie er fo bafaß unb
auf bag fdjiafenbe Uinb nieberfaï).

„Sftubber, Tljete té meüerfamen. 3! T)äVo bat
ja müßt un jebe ©ag na em utfieft. Unb ba tarn
en unb fä, f>e mär bot..

©en gan3en SIbenb blieb er fißen, big ©ora
tarn unb bag Uinb ing 33ett brachte, ©a beugte

er ficf) ein menig bor unb fat) ftitt unb glücflid)
ben SBeg entlang, ber burdj bag hohe Joggen-
fetb bem Stranbe 3uführte. Statt unb fdjtäfrig
fpiefte bie Suft mit ben reifen Sit)ten. Qutoeilen
ließen fie ein menig Steeregbtau burdjfdjimmem
ober ein paar rotûbergfûïjte Sdjiffgfegel. Unb
Tljete fotite nie mehr heimtid) ba hinunter muf-
fen...

©te grauen faßen im ©arten unb fpradjen
babon, baß föater bod) fd)on mirffidj ein bißd)en
fdjmach im Uopfe mürbe, ©ann gingen fie ing
Qimrner surücf unb ©ora legte eine Sanbtoofl
getber Stadjelbeeren bor ben Träumenben auf
bag ^enfterfimg.

„Stagft ni eten, Sabber?"
Stein, er modjte nicht, ©r mar ba, mo man

nidjt meïjt 3U effen braudjt.

©ai £teb*

Ueirt Segel lebt auf bem blanken STteer,

Sßilbgänfe rubern aug Sintbert Ijeo,

©er Tßolhe freie SBanbergefeHen

Trompeten über ben roeiten SBellert.

Son ben ©ünen herab, roo bem roeljenben Sanb
©ie ©iftel troßt, übern einfamen Sfranb,
2ßo ber Tittoogel läuft unb bie Sïïôœen jagen
Unb beg Mipperg oerfanbete flippen ragen,

Uom ©ünenhamnx fingt beg Schifferg Uinb
Seine junge ßuft laut in ben SBinb,
©in alteg ßteb, bag bie fllütter fdjon fangen,
Unb bie 33äter, bie braufsen ing ©rab gegangen.

©ag Hingt roie Sturm, tote ber SBitbgänfe Säßrein,
©in TBiHngerfjorn bröhnt heH barein,

Schroertfchlag, ScßilbHang unb ber SBeïïen

©raufen, bie ftürgenb am Siranb gerfcßellen.

Çalt bief) ftill, ßaufeßet im ©tunb
©ie greitjeit fingt aug Uinbermunb

Ohr ßieb, barunter bie rounberooHen

©trügen STteerahhorbe rollen. ®uftab Saite.

©te Stiefel bei
©ine ©eemannSgefcf)icfjte

©ie ßjbenfen begann 311 er3ähten:
©g finb fdjon an bie breißig ffaljte hrr —/

bamatg gab eg noch ©orfdje im fjfaljrmaffer,
nidjt nur Scfjellfifdje. ©a mar ich benn braußen
im 23oot mit 3eng Split unb Sang 33unfe, ber

fpäter in Stmerifa ertrunfen ift. 2ßir hatten fdjon
mehrere ©ußenb ©orfdfe im SSoot, ba 30g eg auf
einmal bie Seine gan3 ftraff hinunter.

„Stun, 3ieh' boef) an!" fagte idj 3U $eng.
„Oft bag aber fdjmer," meinte er. „2ßag mag

eg moht fein?"
©r 30g an, idj aber ridjtete ben Trog 3uredjt,

in ben bie SIngetn gelegt merben füllten, benn

idj meinte, eg märe ein [ehr großer ©orfdj.
„Sdjau einmal, ift bag ein Uerl!" fagte 3eng,

ber bag Steß eingesogen hatte.

ôtranbt»afdjer^
Don folget ©racfjmann.

Od) höh ben Uopf unb fpäl)te hinaug auf bie

Sßafferflädje.
©a fam 3uerft ein gebogener SIrm mit einer

Sanb 311m Sorfdjein, bann mürbe bie tßruft unb
ein Stüd bom Uinn fichtbar. ißloßfid) aher fan-
fen Sruft unb Slrm mieber ing SBaffer 3urücf,
benn eine slneite Singet hatte fid) meiter unten in
bie Sofe feftgehaft, unb eg taudjten nun ein

^ßaar Stiefel auf, gerabe gegen bie 33ootg-

feite 3u.
Och riet $eng, bie Seine langfam ein3U3ief)en.

Unb nun fam ber Stann 3um 3meitenrnal an bie

Dherffädje, fteif unb fang; er ftanb faft aufredjt
im Sßaffer.

SBir sogen an, padten ihn unb fdjleppten ihn
in ben toorberen Teil beg 23ooteg. ©ort richteten
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sich um zwei Schritte und trat dann wieder einen
zurück, bis es weiter vorkam und zuletzt zaghaft
auf die Knie des alten Mannes kletterte.

Schüchtern fingen weiche, kleine Hände an, die
welken Wangen zu streicheln und die erste von
tausend ungeweinten Tränen hervorzulocken.

Mutter und Dora waren ganz verblüfft, als
fie mit Kaffee und Kuchen hereinkamen und
Vater ihnen warnend und beschwichtigend die

Hand entgegenhob. Sein Gesicht hatte einen

freien, heiteren Schimmer, wie er so dasaß und
auf das schlafende Kind niedersah.

„Mudder, Thete is wellerkamen. Ik häw dat
ja wüßt un jede Dag na em utkiekt. Und da käm

en und sä, he wär dot..."
Den ganzen Abend blieb er sitzen, bis Dora

kam und das Kind ins Bett brachte. Da beugte

er sich ein wenig vor und sah still und glücklich
den Weg entlang, der durch das hohe Noggen-
selb dem Strande zuführte. Matt und schläfrig
spielte die Luft mit den reifen Ähren. Zuweilen
ließen sie ein wenig Meeresblau durchschimmern
oder ein paar rotüberglühte Schiffssegel. Und
Thete sollte nie mehr heimlich da hinunter müs-
sen...

Die Frauen saßen im Garten und sprachen
davon, daß Vater doch schon wirklich ein bißchen
schwach im Kopfe würde. Dann gingen sie ins
Zimmer Zurück und Dora legte eine Handvoll
gelber Stachelbeeren vor den Träumenden auf
das Fenstersims.

„Magst ni eten, Vadder?"
Nein, er mochte nicht. Er war da, wo man

nicht mehr zu essen braucht.

Das Lied.

Kein Segel lebt auf dem blanken Meer,
Wildgänse rudern aus Norden her,

Der Wolke freie Wandergesellen

Trompeten über den weiten Wellen.

Von den Dünen herab, wo dem wehenden Hand

Die Distel trotzt, übern einsamen Htrand,
Wo der Tütoogel läuft und die Möwen jagen
Und des Klippers versandete Rippen ragen,

Vom Dünenkamm singt des Hchissers Kind
Heine junge Lust laut in den Wind,
Ein altes Lied, das die Mütter schon sangen,

Und die Väter, die draußen ins Grab gegangen.

Das klingt wie Hturm, wie der Wildgänse Hchrein,
Ein Wikingerhorn dröhnt hell darein,

Hchwertschlag, Hchildklang und der Wellen
Brausen, die stürzend am Hirand zerschellen.

Halt dich still, Lauscher im Grund!
Die Freiheit singt aus Kindermund

Ihr Lied, darunter die wundervollen

Ewigen Meerakkorde rollen. Gustav Faire.

Die Stiefel des
Eine Seemannsgeschichte

Ole Mensen begann zu erzählen:
Es sind schon an die dreißig Jahre her —,

damals gab es noch Dorsche im Fahrwasser,
nicht nur Schellfische. Da war ich denn draußen
im Boot mit Jens Split und Hans Bunke, der

später in Amerika ertrunken ist. Wir hatten schon

mehrere Dutzend Dorsche im Boot, da zog es auf
einmal die Leine ganz straff hinunter.

„Nun, zieh' doch an!" sagte ich zu Jens.
„Ist das aber schwer," meinte er. „Was mag

es Wohl sein?"
Er zog an, ich aber richtete den Trog zurecht,

in den die Angeln gelegt werden sollten, denn
ich meinte, es wäre ein sehr großer Dorsch.

„Schau einmal, ist das ein Kerl!" sagte Jens,
der das Netz eingezogen hatte.

Strandwäschers.
von Holger Drachmann.

Ich hob den Kopf und spähte hinaus auf die

Wasserfläche.
Da kam zuerst ein gebogener Arm mit einer

Hand zum Vorschein, dann wurde die Brust und
ein Stück vom Kinn sichtbar. Plötzlich aber san-
ken Brust und Arm wieder ins Wasser zurück,
denn eine zweite Angel hatte sich weiter unten in
die Hose festgehakt, und es tauchten nun ein

Paar Stiefel auf, gerade gegen die Boots-
seite zu.

Ich riet Jens, die Leine langsam einzuziehen.
Und nun kam der Mann zum zweitenmal an die

Oberfläche, steif und lang) er stand fast aufrecht
im Wasser.

Wir zogen an, packten ihn und schleppten ihn
in den vorderen Teil des Bootes. Dort richteten
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